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B ei Vollmond fliegen sie nicht, lau· 
tet eine alte Forscherv1eisheit. Den 
Leuchtttum aufzubauen, hat v1e· 

nig Sinn. Kaum ein Nachtfalter 'vird ans 
Licht kommen, und wenn dennoch 'vel­
che anfl iegen, so sind es völlig alltägl i­
che, uninteressante Arten. Also packte 
ich trotz beinahe vollem Mond meine 
Ausrüstung ins Auto tmd fuhr ins Schild­
ried bei Göfis. Denn Nachtfalter interes­
sieren sich nicht für alte Weisheiten. Sie 
haben ihren eigenen Willen. 

Im Jahr 2005 \Vurde die Parzelle 
Schildried aufgegeben, die Be,vohner ab· 
gesiedelt, d ie Häuser geschleift. Im Au· 
gust 2005 stand die Siedlung unter \Xlas· 
ser. Der Damm der Ill hatte den Wasser· 
massen eines Jaluhunderthoch,vassers 
nicht mehr standhalten können. Was da­
nach geschah, veränderte nicht ntu das 
Leben der Be,vohner, es veränderte auch 
die Landschaft. Im Nachhinein hatte es 
sich als Fehler erwiesen, in den 1950er 
Jahren hier Siedlungsraum zu ge,vin· 
nen. Lange war es ja gut gegangen, doch 
Z\vischen 1999 und 2005 \Vurde Schil· 
dried dreimal überflutet. Grund genug, 
die Siedlung aus Sicherheitsgrlinden für 
unbe.\vohnbar zu erklären. Heute lassen 
sich kaum mehr Zeugnisse dieser Ka­
tastrophen entdecken. Wo früher Häu· 
ser standen, macht sich heute ein d ich­
tes Pflanzenmeer breit. Nach Abriss der 
Häuser \Vurde das Gelände sich selbst 
überlassen. Doch anstelle einer ökolo­
gisch interessanten Pionierflora über· 
wucherten Goldrute und Drüsiges (In· 
disches) Springkraut das gesamte Areal. 
Nur Reste einer asphaltierten Straße er­
innern den Wissenden an die ehemali­
ge Siedlung. Wer aber noch nie von die­
sen Ereignissen gehört hat, ,.,.ird auch 
den verkommenden Weg nicht zu deu­
ten 'vissen. 

Goldrute und Drüsiges Springkraut 
sind keine heimischen Pflanzen. Einst als 
Nektarlieferanten und Bienen,veide ge­
priesen, haben sie sich längst zu Prob· 
lempflanzen entwickelt. Sie gehören zu 
den ersten, die an einem Pionierstandort 
Wurzeln schlagen, und innerhalb kürzes­
ter Zeit beanspruchen sie den gesamten 
Lebensraum für sich. Weniger vermeh­
rungsfreudige, 'veniger \vuchskräftige 

Pflanzenarten haben keine Chance, sich 
ihnen gegenüber zu behaupten. Als Neo­
phyten haben sie keine natürlichen Fein· 
de, die ihre Bestände in Schach hal­
ten könnten. Sie sind zu exotisch, um 
Schmetterlingsraupen Nahrung bieten 
zu können. Lediglich Larven 'veniger 
Fl iegenarten minieren in den Blättern 
des Springk1·auts. Damit aber erscheinen 
Flächen mit reichen Beständen der bei­
den Pflanzen für die meisten Insekten­
forscher als uninteressant. Was also hat· 
te m ich auf die Idee gebracht, genau hier 
meinen Leuchtttum aufzustellen und mit 
einer speziel len Leuchtstoffröhre Nacht· 
falter (und anderes Krabbelzeugs) anzu· 
locken? 

Es war das Stich,vort „Bienenweide" . 
Wo tagsübe.r Bienen, Wespen, Sch,veb­
fliegen und andere Insekten Nahrung 
finden, sollte sich auch nächtens allerlei 
Getier herumtreiben - so meine Überle­
gung. Vom Vollmond ließ ich mich nicht 
abha lten, hatte ich doch schon früher 
trotz dieser Lichtkonkurrenz die eine 
oder andere interessante Beobachtung 
gemacht. Also stellte ich meinen Leucht· 
tttrm auf die ehemalige Straße, tmd \Var· 
tete. Natürlich bekräftigten die Ergeb­
nisse die alte Weisheit. Der Anflug hät­
te besser sein können, und d ie meisten 
Nachtfalterarten konnten bereits im Ge­
lände als häufig und ungefährdet klassi­
fiziert \Verden. Unter den ersten Tieren 
am Leuchtturm befand sich ein Pappel­
Zahns pinner (Pheosia trernula), eine im­
posante Art, schön anzuschauen, aber 
've.it verbreitet mit anspruchslosen Rau· 
pen und damit einer hohen Verfügbar­
keit geeigneter Lebensräume mit mög· 
liehen RaupennahrLLngspflanzen. So 
verhielt es sich auch mit fast allen an· 
deren Arten, die mich an d iesem Abend 
besuchten. Auch 'veniger ,.,.iJJkomme­
ne Tiere stellten sich rasch ein. Die Rot· 
beinige Baum,vanze (Pentatorna rufi· 
pes) kam gleich mit mehreren Exemp· 
la.ren ans Licht. Diese sorgten nicht nur 
für Unruhe unter den Faltern. Penta· 
torna rufipes ist einer der ä rgsten Stin· 
ker unter den Ba ttm\vanzen. Wann im· 
mer sich ein Tier bedroht fühlt, sondert 
es sein Wehrsekret ab. Was Fressfeinden 
signalisiert „ich bin ungenießbar", kann 

uns Menschen durchaus den Abend (und 
auch den Genuss von Brombeeren) ver· 
miesen: Als nämlich solch ein Tier sich 
unter mein Hemd verirrte, interpretierte 
es die Enge (und meine Versuche, es zu 
befreien) a ls Notsituation und trachtete, 
den vermeintlichen Feind durch Gestank 
zu vergrämen. Ich sollte den „Duft" für 
den Rest der Nacht in der Nase behalten. 

Unter a ll dem Getier am Leuchtttum 
(Köcherfliegen und J'viücken \Varen zu· 
hauf vertreten) fielen mir schließlich 
'venige Exemplare eines kleinen Wick­
lers auf, dunkel gefärbt mit silbrigblau­
en Einsprengungen körpernah am Flügel 
und mehr Orangen Farbtupfern am äu· 
ßeren Flügelende. Die Fotos \Varen rasch 
der Gattung Pristerognatha zugeordnet. 
Jru·e beiden Arten sind in Vorarlberg bis­
her sehr selten nachgewiesen worden. 
Und beide fressen als Raupe an dersel ­
ben Pflanzenart, dem (heimischen) Ech­
ten Springkraut, auch Rührmichnichtan 
genannt. Doch dann kam die eigentli­
che Überraschung: Eine Art, Pristerog­
natha fuligana, hat längst auch das In· 
dische Springkraut als Raupennahrung 
entdeckt - als eine der 'venigen T ierar· 
ten, die (abseits vom Nektar) von die­
sem invasiven Neophyten profitieren. 
Damit aber liegt nahe, dass diese Falter· 
art gar nicht so selten ist, 'vie der einzige 
in der Datenbank der inatura verzeich­
nete Nach,veis vermuten lässt: Im Um­
feld des Drüsigen Springkrauts \Vurde 
bislang schlicht zu 'venig nach Nachtfa l­
tern gesucht! Der wissenschaftliche Art· 
beiname fi1ligana passt übrigens hervor· 
ragend zu den Farben des Wicklers: La· 
teinisch fuligo bedeutet Ruß und lässt an 
die dunkle Grundfarbe des Falters den­
ken. Er lässt aber auch Assoziationen 
zu fulgur zu, übersetzbar als Bl itz, aber 
auch G lanz und Schimmer. Und die si lb­
rigblauen Partien glänzen, \Vährend die 
orangen Farbtupfer an \'iletterleuchten 
ennnern. 

Der Überraschungsfund zeigt aufs 
Neue, \vas von althergebrachten ,;Weis­
heiten" zu halten ist: Trotz beinahe vol· 
lem Mond und vordergrlindig un interes­
santer Leuchtstelle ist mir der Nach,veis 
einer bemerkens,verten Schmetterlings· 
art geglückt. 

Unter den ersten 
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